
Franz Heger (1853-1931) 

Leiter von 1884 bis 1919 

Am 4. Oktober 1853 wurde Franz HE­
GER in Brandeis a. d. Adler in Böh­
men geboren. Nach Absolvierung der 
Realschule studierte er in Wien an der 
k. k. Technischen Hochschule und der 
Universität Geologie und Paläontolo­
gie bei Ferdinand von HOCHSTEUER 
und Eduard SUESS, bei A. WAHR-
MUND orientalische Sprachen. Ferdi­
nand von HOCHSTETTER berief HE­
GER als wissenschaftlichen Beamten 
an das neugegründete k. k. Naturhi­
storische Hofmuseum, wo er sich 
hauptsächlich der Bearbeitung der 
ethnographischen Bestände widmete. 
Seit 1882 war HEGER mit der Leitung 
der Ethnographischen Sammlung der 

Anthropologisch-ethnographischen 
Abteilung betraut, von 1884 bis 1919 
war er Direktor dieser Abteilung. 
1887 wurde HEGER Sekretär der An­
thropologischen Gesellschaft in Wien, 
die ihn 1906 zum Vizepräsidenten 
wählte. 
Am 23. Juli 1931 starb Franz HEGER 
im Alter von 78 Jahren (CHRISTIAN 
1932). 

Josef Bayer (1882-1931) 

Leiter von 1919 bis 1931 

Am 10. Juli 1882 wurde Josef BAYER 
als Sohn des höheren Gerichtsbeam­
ten Dr. Eduard BAYER und seiner 
Frau Elisabeth geb. SCHNÖTZINGER 
in Hollabrunn, NÖ, geboren. Nach Ab­
solvierung der Mittelschule leistete er 
als einjährig Freiwilliger des Infantrie-
regiments Nr. 84 seine Militärdienst­
pflicht und inskribierte dann an der 
Universität Wien Urgeschichte bei Mo-
riz HOERNES und Geographie bei Al­
brecht PENCK und promovierte im 
Jahre 1907. 1908 trat er als wissen­

schaftlicher Beamter in die Anthropo­
logisch-ethnographische Abteilung 
des k. k. Naturhistorischen Hofmu­
seums ein und hatte die Betreuung 
der Anthropologisch-prähistorischen 
Sammlung über. 1913 habilitierte er 
sich an der Universität Wien für die 
Urgeschichte des Menschen. Bei 
Kriegsausbruch im Jahre 1914 wurde 
BAYER als Leutnant d. Res. einberu­
fen und stand an der Isonzofront. Von 
dort wurde er 1917 an die Gazahfront 
abkommandiert, wo er dann, inzwi­
schen zum Hauptmann befördert, mit 
dem Rückzug der verbündeten Ar­
meen durch Syrien mit der deutschen 
Armeegruppe Falkenhayn als österrei­
chisch-ungarischer Verbindungsoffi­
zier nach Jerusalem kam. Mit dem Mi­
litärverdienstkreuz m. d. Kriegsdekora­
tion und den Schwertern, mit dem Sil­
bernen Signum laudis ebenfalls m. d. 
Kriegsdekoration und den Schwertern, 
dem Eisernen Kreuz I. Klasse und dem 
Eisernen Halbmond ausgezeichnet, 
kehrte BAYER nach Beendigung des 
Ersten Weltkrieges, an Malaria er­
krankt, über Damaskus, Aleppo, Kon­
stantinopel, Odessa, Kiew, Brest Li-
towsk und Berlin am 23. November 
1918 nach Wien zurück. 1918 wurde er 
Mitglied der Anthropologischen Ge­
sellschaft in Wien und 1921 Vizepräsi­
dent dieser Gesellschaft. 
1919 wurde er zum Direktor der An­
thropologisch-ethnographischen Ab­
teilung des Naturhistorischen Mu­
seums Wien ernannt, eine Stelle, die 
er bis 1924 innehatte. 
1924 wurde die Anthropologisch-eth­
nographische Abteilung, wie schon 
erwähnt, in eine Anthropologische, 
Prähistorische und Ethnographische 
Abteilung geteilt. BAYER war von 1924 
bis 1931 Leiter der Anthropologischen 
und der Prähistorischen Abteilung. In 
dieser Zeit schuf er den sogenannten 
,,Saal der Menschheit", der im März 
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1930 eröffnet wurde und von besonde­
rer volksbildnerischer Bedeutung war. 
Nach diesem Vorbild wurden später 
an mehreren ausländischen Museen, 
so z. B. in Chicago, solche Säle einge­
richtet. 
1921 gründete BAYER das Institut und 
die Kommission für Eiszeitforschung. 
Das Bundesministerium für Unterricht 
bestätigte diese Gründung mit Erlaß 
vom 14. 2. 1922, womit die Anerken­
nung der Bedeutung dieser Institution 
auch durch die Behörden erfolgte. Die 
Zeitschrift „Die Eiszeit", später „Eis­
zeit und Urgeschichte" wurde eben­
falls von BAYER ins Leben gerufen. 
1923 brachte er die Schriftenreihe 
„Praehistorica" heraus. 
Am 23. Juli 1931 starb Josef BAYER 
im Alter von 49 Jahren. 
Noch zu seinen Lebzeiten wurde er 
zum Ehrenbürger der Gemeinde Wil­
lendorf i. d. Wachau ernannt. Nach 
seinem Tode wurde im Jahre 1932 an 
seinem Geburtshaus in Hollabrunn ein 
Gedenkstein enthüllt, weiters wurde 
an seinem Ehrengrab in Herzogenburg 
ein Denkmal errichtet. Beide Gedenk­
steine wurden vom Bildhauer Arnold 
HARTIG ausgeführt. Das Naturhistori­
sche Museum Wien ehrte den großen 
Gelehrten 1933 durch eine Gedächt­
nisausstellung. In Anerkennung seiner 
Verdienste um die Erforschung des 
neolithischen Feuersteinbergwerkes 
auf der Antonshöhe in der Gemeinde 
Mauer bei Wien wurde eine Gasse 

nach Josef BAYER benannt. Eine 
große Ehrung erfolgte durch die Ar­
beiter, die mit ihm gemeinsam die 
Aufdeckung des Feuersteinbergwerkes 
in Mauer durchführten, indem sie dort 
eine Gedenktafel für BAYER anbrach­
ten. Die Gemeinde Wien benannte 
eine Städtische Wohnhausanlage in 
Hietzing „Dr. Josef Bayer-Hof". Das 
Dr. Josef Bayer-Denkmal-Komitee er­
richtete diesem bedeutenden Urge-
schichtsforscher in seinem engeren 
Arbeitsgebiet in der Wachau ein 
Denkmal. An der Straße unterhalb von 
Spitz a. d. Donau, gegen St. Michael 
zu, wurde eine überlebensgroße Por-
traitbronze mit der Widmung „Dem 
Urgeschichtsforscher Dr. Josef BAY­
ER, Direktor am Naturhistorischen 
Staatsmuseum in Wien 1882-1931" 
angebracht. Die feierliche Enthüllung 
dieses Denkmales, das von Prof. Oskar 
THIEDE ausgeführt wurde, erfolgte am 
3. September 1936 anläßlich der 3. in­
ternationalen Quartär-Konferenz, die 
vom 1.-9. September 1936 in Wien 
stattfand, um den zahlreichen in- und 
ausländischen Fachkollegen Josef 
BAYERs die Möglichkeit zur Teil­
nahme an der Ehrung zu geben 
(BENINGER 1931, CHRISTIAN 1932, 
ADAMETZ 1936). 
Zu internationaler Berühmtheit ge­
langte Josef BAYER noch zu Lebzei­
ten durch die Ausgrabung der jungpa-
läolithischen Mammutjäger-Station in 
Willendorf i. d. Wachau. 
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Die Leiter der Anthropologischen Abteilung 
und der Sammlungsleiter Josef Szombathy 
Ferdinand von Hochstetter 
(1829-1884) 
Leiter von 1876 bis 1884 

Am 30. April 1829 wurde Ferdinand 
von HOCHSTETTER als viertes Kind 
des Professors und Stadtpfarrers Ma­
gister Christian Ferdinand HOCH­
STETTER in Esslingen in Württemberg 
geboren. Auf Wunsch des Vaters sollte 
HOCHSTETTER evangelischer Pfarrer 
werden. So kam er nach Absolvierung 
des Lyzeums in seiner Vaterstadt in 
das evangelische Seminar von Maul-
bronn und von dort 1847 an die Uni­
versität Tübingen als Stipendist des 
evangelisch-theologischen Seminars. 
An der Universität entdeckte er seine 
Vorliebe für die Naturwissenschaften 
und betrieb bald die Theologie nur 
mehr als Nebensache. Als Hauptstu­
dium wählte er Physik, Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie. 1851 be­
stand HOCHSTETTER das theologi­
sche Staatsexamen und promovierte 
am 5. Mai 1852 zum Doktor der Philo­
sophie an der Universität Tübingen 
mit einer kristallographischen Ab­
handlung über den Kalkspat. Nun er­
hielt er eine staatliche Unterstützung 
für eine einjährige Reise ins Ausland, 
um sich in den Naturwissenschaften 
weiter auszubilden. Seine Studienreise 
führte ihn an die Universitäten Heidel­
berg, Bonn, Berlin, weiters nach Bel­
gien und Schlesien und schließlich im 
Herbst 1852 nach Wien, wo er eine 
neue Wirkungsstätte fand. Im Frühjahr 

1853 wurde er vom Geologen HAIDIN­
GER mit geologischen Aufnahmen im 
südlichen Teil des Böhmerwaldes be­
traut. Diese Arbeit hatte seine Anstel­
lung bei der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zur Folge, der er seit 
1854 als Hilfsgeologe und ab 1856 als 
Chefgeologe angehörte. In dieser Ei­
genschaft führte er neben den schon 
erwähnten weitere geologische Auf­
nahmen in der Gegend von Marienbad 
und Karlsbad sowie in Bit in und Tep-
litz durch. Im Herbst 1856 habilitierte 
er sich als Privatdozent an der Univer­
sität Wien und begann im Winterse­
mester 1856/57 mit Vorlesungen über 
Pet rog rap hie. 
HOCHSTETTER nahm an der Erdum­
segelung der Fregatte „Novara" als 
Physiker und Geologe teil, die am 
30. April 1857 ihre Reise begann. Am 
22. Dezember 1858 kam die „Novara" 
im Hafen von Auckland an der Nordin­
sel von Neuseeland an. Hier verließ 
HOCHSTETTER die Novara-Expedition 
und begann im Januar 1859 mit topo­
graphischen und geologischen Auf­
nahmen der noch gänzlich uner­
forschten Inseln. Am 24. Mai 1859 
hatte er die Studien über die Provinz 
Auckland abgeschlossen und begab 
sich im Juni 1859 nach Taranaki, Wel­
lington, Nelson, Dun Mountain und zu 
geologischen Aufnahmen in die neu­
seeländischen Alpen. Im Oktober 1859 
kehrte HOCHSTETTER über Australi­
en, Mauritius und Suez nach Europa 
zurück, wo er am 9. Januar 1860 in 

Abb. 1: Prof. Dr. Ferdinand von Hochstetter, Abb. 2: Dr. h. c. Franz Heger, Abb. 3: Doz. 
Dr. Josef Bayer, Abb. 4: Dr. Viktor Lebzelter, Abb. 5: Dr. Josef Wastl, Abb. 6: Dr. Robert 

Ftoutil, Abb. 7: Doz. Dr. Wilhelm Ehgartner, Abb. 8: Dr. Johann Jungwirth, 
Abb. 9: Dr. Johann Szilvässy. 
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